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Schulkinder als landwirtschaftliche Arbeiter.
Die Abteilung für Kirchen- und Schulwesen in Cassel er¬

mächtigt die Schulbehörden im Regierungsbezirk Cassel in
einer Bekanntmachung, bei der Frühjahrsbestellung und den
^eiteren Erntearbeiten kräftige und gesunde Schulkinder für
diese Arbeiten freizugcbcn. Diese Freigabe wird mit dem
Mangel an landwirtschaftlichenArbeitskräften begründet . In

-Frage sollen zunächst die Schüler der letzten vier Schuljahre
kommen. Wenn ganze Klassen frrizugeben sind, oder an meh¬
reren Tagen der gesamte llntcrricht ausfallen mutz, so ist den
Kreisschulinspektoren sofort davon Mitteilung zu machen.

Grr sind der Auffasiung, das; man doch in erster Linie die
älteren Arbeiter , auch Notstandsarbeiter , zu diesen Arbeiten
heranbolen soll. Voraussetzung ist natürlich eine a n st ä n -
di g e Bezahlung.  Mit 70 und 80 Pfennig Tagclobn
darf man diese Leute, wie es im vorigen Herbst durch die Land¬
wirte in der Hanauer Umgegend geschehen ist, nicht entlohnen,
llnb die Landwirte können auch sehr wohl mehr zahlen : war
hoch das Kartosfelgeschäft und andere Geschäfte seit der Mobil¬
machung recht rentabel. Nur , lvenn wirklich Not an Männern
ist, sollte man an die Schulkinder herantreten . Auf keinen Fall
dürfen die Kinder als Lohndrücker, als billige, willige Ar¬
beitskräfte zu landwirtschaftlichenArbeiten Verwendung fin¬
den. Es gibt noch genügend Arbeiterfamilien , die auch in der
Landwirtschaft gerne. Arbeit bei anständiger Bemblung an¬
nehmen, um sich und ihre Angehörigen in dieser schweren Zeit
über Wasser zu halten.

Die Regelung öes Verkehrs mit Gerste.
Der Bundesrat hat gestern eine Verordnung über die Rege¬

lung des Verkehrs mit Gerste beschlossen. Nach dieser Verordnung
find mit Beginn dcS 12. März die im Reich vorhandenen Vor¬
rat e ä n GerstetürdasReick beschlagnahmt.  Aus¬
genommen von der Beschlagnahme sind Vorräte , die im Eigentum
des Reicks , eine ? Bundesstaates , des Kommunalverbandes , in des¬
sen Bezirk sie sich befinden , oder der Aentraleinfarifsaenollenschnst
In Berlin stehen, sowie alle Vorräte , die zehn Dop .velzentner nicht
übersteigen.

Durch die Enteignungsanordnung acht das Eigentum an den
beschlaanahmten Vorräten an das Reich, vertreten durch die Zen-
tralstelle zur Beschafsuna der Heeresvervsteeiunp , über. Von der
ssnteignuna sind an.Szunebmen ' Bei .Haltern von Zuchttieren und
Pferden , sowie bei Landwirten die zum Füttern in der eigenen
Wirtschaft erforderlichen Vorräte , das zur itzrübiabrsbestelluna er¬
forderliche Saatgut . Saataerite ans gewissen landwirEchastlfchen
Betrieben , endlich bei landwirtschaftlichen nnd o -worblicken Betrie¬
ben die zur Herstellung von Nahrungsmitteln . Gersten - und Mcüz-
kaffee, Bier oder Grünmalz für Brantweinbrennsrei und Vrest-
hefefabrikation bestimmten Vorräte , bei Bierbrauereien iedoch
nur diefenigen Borro 'e. big sie noch zur Erfüllung ibre ? Malz-
kontinaents bis zum 9G September 1615 benötigen . Für una "S-
gedroscbens Gerste enthält die Verordnung Sondervonckirikten . Die
Verteilung der verfügbaren Gerstenvorräte über da? Reich für die
Feit bis zur nächsten Ernte wird der Zentralstelle zur Beschaffung
der HeeresvervilMMsg Übertragen , die ihrerseits Gerste nur an die
Heeresverwaltung , die Mgrsneberwaltung , die Kotnmunabvcrbände
oder an , die .vom Reichskanzler zupelafienen Stellen obgeben darf.
Auf Gerste , die nach dem 12. März ans dem Auslände eingefübrt
wird, erstreckt sich die Verordnung nicht. Die Verordnung tritt
sofort in Kraft.

Gleichzeitig beschlost der Bundesrat eine Verordnung betrm-
kend Aendcrung der Bekanntmachung über die Höchstpreise
für Roggen,  Gerste und Weizen vom 18. Dezember 1914.
Nach dieser Verordnung sind die Höchstvreise für inländische Gerste
gegenüber den Dezemberpreifen um 50 Mark für die Don ne er¬
höbt worden . Die Rapports sollen da'ür vom 1. März ab auch
fort. Diese Verordnung tritt sofort in Kraft.

Tic acht großen Versammlungen . hie (veröl . Anzeige)
am Samsdglg chen zg, März, abends Uhr . in bei' größten
Sälen der Stadt abaebalten werben, sollen sowohl hm Laoe

i Mer er Krie asnvb rimasve rh ältnisio ols «mcb die Bnatlgrten-
Ausaabe an Hand eines neuen „Merkblattes " schildern, das
den Teilnehmern sachgemäß erläutert werden soll.

Dnrcau zur Aufsuchung verminter Kriegsgefangener . Auf
wiederholten dringenden Wunsch der den: Roten Kreuz ange¬
gliederten Vermißten-Dermittlungsstellen in Frankreich und
Deutschland, wurde dieser Tage im Einverständnis mit dem
Nationalrat Ador in Genf, sowie mit dein Bureau für Zivil¬
internierte in Bern  ein internationales Bureau zur Auf-
suchuug vermistter Krieasaefanaener und Zivilinternierter
aus dem westlichen Kricasschauplatz gegründet. Das Bureau
belaßt sieb ausschließlich mit den in Genf angemeldeten Fällen
und ist daher lediglich eine notwendioe Ergänzung der -Oraam-
lation des Noten Kreuzes. Nach Mitteilung des Züricher
Bureaus ist Dr . Isenschmitt von dem provisorischen Komitee
mit der Bildung des Komitee?' heaufragt worden , das sich dem¬
nächst definitiv konstituieren soll.

* Die Arheitsvi-nnittelirno des biesinen Arbeiwomtrs
nach Ostende besiriadiat die nahezu 200 dgrstlün geschickten

j Personen crvs Wieshgb ĝ, keineswegs. Die Lnite arbeiten hef
der Firma . Schlüter & Sohne zu Köln nnd sollten täglich 7

Mark bei freier Station verdienen. Nun kann in
Oswud- nicht weiter gearbeitet werden und die Leute mustten
nach Blonkenberohe. Die Lohnzahlung sollte eine Ittägige
'ein. ' Die Familienväter schreiben, dost sie bi? fetzt keinen
Lohn erholten l'ätt -en: auch wolle der Arbeitgeber nur 3.80
Mark zahlen. Die Familieuaweeböri.aen hoben sich an das
Arbeitsamt gewandt , das erklärte , iu der Lohnsrage könne das
Amt nichts tun . Mkcmntlich st cbm .die Arbeiter unter den
Milifch-acietzen, Könnte da nicht die Kommandantur einmal
hstu Arbeitgeber sagen, was recht ist?
/ Ji .tt  Rcsidenztheoter-Strrit vor Gericht. Nachdem die

/wst Tr . Rauch gegen seine sämtlichen Mitzolieder angestrengte
Mststellrinasklaae kostenpflichtig gjhoewiefen wurd ->. hoben

^ 'ninmehr die Mitalstder p->aen d"n Dtreklor eine Leistungs-
kkoge anströngm müssen. Herr Dir «ktor Dm Rauch hat näm-
k'-ch, ohne ein gerichtliche ? Urteil obzn-
Karten,  den Mitgliedern seines Theater ? willkürlich

I llZip, Prozent der Ganen abaezogen. Spielgelder fielen amb
fort! Dadurch sind die meisten Mitglieder (es sind nur 8
wit Gagen über 250 Mark vro Monat ) in größte Rest geraten.

! t !» dem Termin vor dem Landgericht machte der Vertreter- des
Beklagten geltend, di" Klage der Mitglieder sei ein Eingriff
D ein schweb enH"s Verfahren . Diesen Einw-urf wies der
Vertreter der Kläger zurück und das Gericht verwarf durch

Mittwoch den 10. Marz 1915.
Zwischenurteil den Einwand des Beklagten. Das Urteil in
der Sache selbst wird am Samstag den 13. d. M. gefälltwerden.

Uinrcchnungsvcrhältnisse im Postvcrkchr. Die schweizeri¬
sche Postverwaltuug bat das Umwandlungsperhältuis für
Postanweisungen an Kriegsgefangene in Frank¬
reich  bei der Umschreibung in Bern auf 101 Frcs . für je
100 Frcs . festgesetzt. Wenn also in Frankreich 100 Frks . dem
Gefangenen ausgezahlt werden sollen, so ist in Deutschland
der jeweilige Gegenwert von 104 Frcs . einzuzahlen. — Das
Umrechnnngsverhältnis für Postanweisungen aus Däne¬
mark  nach Deutschland ist von der dänischen Postverwal-
tung auf 86 Kronen 75 De re —100 Mark festgesetzt worden.

Von der Eisenbahn. Bei den Schnell- und Personen,zügcu
auf der Eisenbahn ist jetzt die Einrichtung getroffen worden,
datz zur Beförderung von Militärpersonen sogenannte Wagen
3. Wagenklasse mitgeführt werden, welche an der Autzenseite
durch ein Schild die entsprechende Aufschrift tragen . Eine
bahnamlliche Bestimmung gibt bekannt, datz für Eisenbahn¬
bedienstete, welche zum Besuche von belehrenden Vorträgen
über sparsame Wirtscha-ftssührung während der Kriegszeit
von dem Wohnort und dem -Orte , wo der Vortrag stattfinden
soll, freie Fahrt gewährt wird. Es ist aber darauf zu achten,
datz nur diese Besuche in Frage kommen.

Bus dem Meise Wiesbaden.
Bingen , 9. März . (D ie Gefahren der Rhein schifs-

fahrt . ) Nach tagelanger Arbeit ist es gelungen , den unterhalb
des Bürger Lochs festliegenden früheren belgischen Kahn „Mathias"
freizubekommen . Der Kahu wurde vom Schleppdampfer ...H. Paul
Disch VI ." nach Bingen gebracht und ein Teil der restlichen
Ladung geleichtert. Nachdem das Leck gedichtet worden war , setzte
der Kahn seine Bergfahrt nach Mernnhcim fort . — (Gehob  en)
wurde der auf der hiesigen Reede beim Getreidespeicher gesunkene
Kahn „Wilhclmiua von Caub ". Die noch in den Laderäumen be¬
findliche Ladung des Schiffes wird durch einen Dampfkranen in
ein Leichterschiff um-geschlagen. Wie cs sich jetzt herausstellte , ist
der Kahn im zweiten Laderaum vollständig gebrochen, so datz der
Raum sich noch gänzlich unter Wasser befindet , während der Bug
des Schisses in die Höhe steht.

Aus den umliegenden Rreiden.
Die Sluttat in Zriedberg vor Gericht.

Gestern verhandelte -das Gietzener Schwurgericht
gegen den 30jährigen , bisher unbestraften Dienstknecht . Ludwig
FurmanSki  aus Raczice in Posen wegen Totschlag ?-.
Dieser Fall stand bereits in der vorletzten Schwurgerichtsperiode
zur Verhandlung , doch beschloß das Gericht damals , die Sacke aus-

- zusetzcn und den Angeklagten sechs Wochen lang zur Beobachtung
der Gietzener Psychiatrischen Klinik zu überweisen . Bei der ersten
Verhandlung und auch diesmal wieder behauptet der Angeklagte,
derart betrunken gewesen zu . sein, datz er von der Tat nicht die ge¬
ringste Erinnerung mehr habe. F . war in Fauerbach  bei

. Friedberg bei dem .Landwirt Horn beschäftigt und -hat sich dort alK
- ein fstitzMr und ruhiger Mensch erwiesen . Am Sonntag den 16
*August traf,er im sogenannten Polenhaus mit seinen LandÄsutcn

zusaminen , wo dem Schnaps reichlich zugesprochcn wurde. Eben¬
falls bei . Horn war der Dienstknecht Scheid aus Niederscheld be¬
schäftigt und dieser war auch mit bei der Schnapszeche . Als die.
beiden abends nach Hause kamen , haben sie noch zusammen ein er¬
hebliches Quantum Stachelbeerwein vertilgt . Furmcrnski hatte dann
noch immer Durst und liest deshalb von dem Scheid eine Flasche
Bier holen. Davon wollte letzterer mittrinken und darüber ist eZ
zwischen beiden zum Streit gekommen, in dessen Verlauf Scheid den

- F. Drcckpole genannt und mit der Stallaterne geschlagen haben soll.
Wie der Angeklagte ängibt , bat er seinen Mitarbeiter dann mit der
Bierflasche geschlagen. Scheid wurde am Montag früh mit einer
schrecklichenWunde am Kopfe tot in seinem Bette gesunden. Die
Angabe des Angeklagten kann nicht stimmen , denn nach den Be¬
kundungen der Sachverständigen , Redizinalrat Dr . Nebel-Friedberg
nnd Gerichtschemiker Dr . Sievers -Frankfurt, - mutz Scheid getötet
worden sein , während er schlafend im Bette lag . Das geht aus dem
Verlauf . der Blutspurcn hervor, die quer über das Gesicht führen,
kein Tropfen ist am Körper heruntergelanfen , alles deutet also
darauf hin, datz der Getötete nach dem Schlage keine andere als
liegende Stellung eingenommen hat. Auch die Blntspritzer cm der
Wand und den in der Röhe des Bettes befindlichen Gegenständen
zwingen zu diesem Schluß . F. bestreitet dagegen , im Zimmer des
Scheid gewesen zu sein . Der gegen den Kops des Getöteten ge-
führte Scklag muß von ungeheurer Wucht gewesen sein , da, wie der
Sachverständige an dem Schädel zeigt , in der Schädeldecke ein kreis¬
förmiges Loch eingeschlagen wurde. Der Tod mutz auf der Stelle
eingetreten sein.

Der psvchiatrischc Sachverständige Prof . Dr Berliner erklärt
zunächst, datz der . Angeklagte für seine Tat voll verantwortlich zu
machen sei ; es liege keiner der strafausschlietzenden Gründe des § 51
vor. Seine Behauchung , datz er sich der Tat nicht erinnern könne,
erscheine nicht glaubhaft . Wenn das der Fall gewesen sei, so wäre
es ihm . nicht möglich gewesen , die Tat überhaupt auszuführen.
Höchstens könne der SchnavSgcnutz in Verbindung mit dem Zornes¬
zustand , in dem sich F . befunden haben mag . mildernd in die Wag¬
schale fallen.

DenGeschworenen werden die Fragen nach Totschlag und aus -
Antrag des Verteidigers nach Körperverletzung mit tödlichem Er¬

bfolge vorgelegt , bei ersterer Frage noch die Ncbcufrage , ob der An¬
geklagte zum Zorn gereizt worden sei. Der Staatsanwalt Gerichts-
Assessor Dr . Eckert ersucht die Geschworenen auf Totschlag zu er¬
kennen und die Frage nach mildernden Umständen zu verneinen.
Der Spruch der Geschworenen lautete auf schuldig der Körperver¬
letzung mit tödlichem Ausgang und Verneinung der mildernden
Umstände . Vom Staatsanwalt wurde darauf eine Zuchthausstrafe
von acht Fahren und 10 Fahren Ehrverlust beantragt . Der Ver¬
teidiger hält diese Strafe für viel zu hoch und ersucht den Gerichts¬
hof. nicht über das Mindestmaß hinauszugehen . Da ? Urteil
lautet aus fünf Jahre ZuchthanL  und fünf Jahre Ehr¬
verlust.

Der Mveö in - er Villa.
Ein sensationeller Mordvrozeß spielt sich beut « und an den

folgenden Taaen vor dem Schwurgericht in Darmstadt ab. Ange-
klngt find - Der 23, Jahre albe Student der Medizin Wilhelm
Vogt  aus Darmstadt ivegen - Mords , Brandstiftung und Beihilfe
zum Mordversuch , sowie . .die. 35 Fahre, alte Frau Helene
Hey dr ich geh. Schulze aus Groß-Lichterselde wegen Anstiftung
zum Mord und Mordversuchs . Vogt wird beschuldigt, am Samstag
den 16. Mai v. F . gegen 6 Uhr in der Billenkolonie Ebecitadt den
dort ansässigen Rentier Wolsgang Hehdrich erniordet , das Wohn¬
haus in Brand gesteckt, sowie der Ebesrau des Ermordeten in der
Nacht vom lll aus 4. Mai p. F. bei einem Mordversuch Beihilfe -ge¬
leistet zu haben. Der Frau Heydrich wird zur Last gelegt : erstens
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dieser Mordversuch , sodann die fortgesetzte Anstisturvg des Vgyt
zur Ermordung ihres Ehemannes.

Die beiden Angeklagten hatten sich Fastnacht 1013 kennen ge¬
lernt . DaS führte in, Sommer zn geschlechtlichen Bcziehimgen,
die auch nach einer llnterleibSoperatson der Frau Hehdrich ,n
Heidelberg im Herbst 161 .3 fortgesetzt wurden . Obwohl zu der
Zeit eine Nichte der Frau Hehdrich den Haushalt führte , für di«
sich Vogt stark interessierte , wußte die Frau doch den jungen
Studenten in ihre Fesseln zn bannen , und ziva-r derart , datz. si>e
ijn Frühjahr 1914 unverhnllt den Wunsch zu erkennen gab, von
ihrem Manne genuiltsam l>csrett- zu werden , >vcil dieser sie geistig
und körperlich in geschlechtlicher Beziehung mitzhandle . Sie
weinte in den Armen Vogts über ihre unglückliche Ehe, spielte mit
Selbstmordgedanken und verstand cs , den jugendlichen Liebhaber
ihrem Plane immer gefügiger zu mackien. Vogt dachte zunächst
daran , den Ehemann zu einem Duell zu nötigen . Aber Frau
.Hehdrich äußert « begründete Zweifel , datz sich ihr Mann überhaupt
stellen würde . Sic kam vielmehr eines Abends , da die beiden im
Cafä „Zur -Oper " saßen, mit dem Gegenvorschlag , ihren Mann
durch Gas oder ein anderes Gist ẑu töten . Da Frau -Hehdrich in
diesen Tagen den Besuch ihrer schwester erwartete , hielt Vogt
diese Gelegenheit für besonders günstig , weil .dann dar Ehemann
auf unauffällige Art in einem eigens hevearichteten Sckilasztmmar
zur Ausführung des Attentats separiert werden konnte. Fran
Hehdrich arrangierte nun für den Abend des 3. Mai einen Mai»
bowlentruuk in der Heydrichsehen Villa , z-u dem man auch Nach¬
barn cinaeladen hatte . Vogts Bestreben , dem Hausherrn dabei
ein Schlnfpulver ins Glas zu schmuggeln, scheiterte am Argwohn
des Privatiers , der sein Glas nicht aus der Hand lietz . Nachdpm
die .-Gesellschaft in animicrtester Stimmung goxen Mitternacht aus»
einander eegangen war, gewährte Frau Hehdrich ihrem Gatten
noch ein Scheiferstündchen. Sie zog sich darauf in ihr Schlafzim¬
mer zu ihrer ’ Schwester zurück, um etwa nach einer weiteren
Stund « in das Zimmer zu schleichen, wo ihr Mann schlief und wo
sie den Gashahn öffnete . Durch den starken Gasgeruch erwachte
indessen Heydrick, kroch zum Fenster und rettete so sein Leben.
Als Vogt , der am Morgen nach Heidelberg , wo er studierte, zurück»
eefahren war , durch Fran Hehdrich das Scheitern des Mordver¬
suches hörte , entwickelte er neue Mordpläne , so ein « Explosion oder
Vergiftung durch das schwer nachweisbare Bienengift oder ein
Attentat mit Aethergaze , da Hehdrich lungen - und herzleidend
sein sollte . Mehrere Male versuchte Vogt in den folgenden Tagen,
wenn er in der Villa einkehrte , den letzteren Anschlag eruszusühren,
den das verbrcckerische Paar im Walde förmlich «instudiert harte.
Aber das liehenswürdige Benehmen Hehdrichs entwaifnete ihn
immer im entscheidenden Moment . Die Geliebte gab dara-uf ihrer
Enttäuschung in den Worten Ausdruck: „Latz uns Schluß machen»
ihr richtet mich zugrunde ." Bogt schwor nun der Frau , den Ehe¬
gatten hinwegzuschaffcn . So kam der 16. Mai . Frau Hehdrich be¬
gab sich mit ihrer Schwester zu einem Nachmittagskonzert auf der
Ludwigshöhc , nahm auch das Söhnchen und den scharf wachsamen
Hund Ma.a«n sonstige Gewohnheitj mit . Das Dienstmädchen hatte
sie zu Besorgungen nach der Stadt geschickt, damit ihr Mann für
längere Zeit allein sein sollte . Gegen 5 Uhr kam Vogt in Re .Villa.
Dort half er zunächst dein Rentier in dessen Arbeitszimmer beim
Bücherordncn. Hehdrich soll sich dabei über die Morerlität seiner
Frau und deren Angehörigen in der wegwerfendsten Weise ge¬
äußert haben , was Vogt angeblich in Wut versetzte. Nach kurzer
Zeit ergriff er einen Steinbammer (Hehdrich liebte Stcinsaium-
luni'enl und zertrümmerte damit dem Hausherrn , d-en S -chädel.
AlZdann bedeckte Vogt den Oberkörper Heydrichs mit einer Menge
Pa-pier , goß eine Flasche Spiritus , die er aus dem oberen Stock¬
werk geholt hatte , über den Leichnam und steckt« mit enter Bcnzin-

steu.e.rung das linke Hosenbein in Brand . Durch einen Kamin be-
.obachtete er d-araus vom Nebenzimmer aus das sich schnell ent-
iwstkelude. Feuer . .Zu spät erinnerte er sich einer Weisung der Ge¬
liebten , aus dem Schreibtisch wichtige Papiere zu entnehmen.
Dahingehende Versuche scheiterten am starken Feuer . Vogt flüch¬
tete in das obere Stockwerk, von wo ihn die herbeigoeilte Feuer¬
wehr herunterholte.

Vogt kam bald in stlntersuchuwgshaft , in die ihm auch nicht
lange danach seine Komplizin folgte , isie suchten sich nun gegen¬
seitig die Hatiptschuld an dem Verbrechen zu gaben.

Wie ein .Roman mutet die „Vergangenheit " dar Frau Hehdricki
an. Als Tochter des Schuhmachers Schulze in Grotz- Lichterselde
trat sie 1688 mit 16 Jahren in intime Deziehunflen zu Wolfgang
Hehdrich, der damals eine Vorbereitungsonstalt für die Offiziers-
-lanfbakn besuch'«. Die bekannten nnerwünschten Folgen veran-
laßten sie, angeblich als „Stütze "nach Halle zu gehen. In Wahr-
hiet lebte sie dort mit Hehdrich zusammen , der das int Herbst 1666
geborene Kind als seinen Sohn anerkannte und im Mai des fol¬
genden Fohres auch das Verhältnis durch Ehe legitimierte . Dn
die Sffiziersknrriere nunmehr für Hehdrich verschlossen blieb, ging
er nach eopanten . wo er sich inzwischen an einen Seifenfabrik in
'Valencia beteiligt hatte . • Von einem Onkel erbte Hehdrich 200 060
Mark . Als er von dort zurückkam, war seine Fran mit dem
Schriftsteller Willy Atzmann nach Hannover durchgebnannt. An¬
fang 1904 wurde die Ebe geschieden. Tie Frau bebielt aber das
Kind und einen Zuschuß. Ein Verlöbnis der geschiedenen Fran
mit ihrem neuen Liebhaber wurde nach etlva dreijährigem Bestand,
angeblich mangels wirtschaftlicher Existenzmöglichkeit , gelöst.
iHeydrich hatte mittlerweile zum zweitenmal das Eheglück versucht.
Äbec diese Ehe mit Elsa Müller in Halle wurde kaum drei Jahre
später (18071 ob-rch Schuld des Manues geschieden. .Hehdrich ctz'g
wieder nach Spanien , um sich von seinen Unterhaltsvcrpslichtunge '-r
zu drücken. Im Herbst 1807 näherten ,sich Hehdrich und seine erste
Frau wieder. Am 25 . Juni 1908 schlossen diese beiden einen neuen
Eheb-und und zogen nun nach Basel . Hier knüpfte Frau Hehdrich
Beziehungen zu dem Gütervorsteher Sarnowskh an, was einen ■
Ebe scheid» naSP-rozeß der Eheleute Sarnowskh bewirkte. Im Mürz
1911 erbte Hehdrich von seinem Vater 140 000 Meirk, ivoburch sich
seine , von der spanischen Beteiligung geschwächten Finanzen wie¬
der so verbesserten , daß er sich 1912 in der Darmstädter Villen¬
kolonie bei Eberstadt anfiedeln konnte. Hier spielte sieh dann däs
verbrecherische Drama ab, dessen letzter Akt die heutige Schwur¬
gerichtsverhandlung bildet. ' - •

Die Ankla!--« vertritt Oberstaatsanwalt Dr . Schimrz ; als Ver¬
teidiger des Vogt fungiert Rechtsanwalt Neuschäffer, . während
Fran Hevdrich durch Justizrat Hallwachs verteidigt wird . Neben
medizinischen Sachverständigen sind mehr als 40 Zeugen geladen.

Fecheichrim, 0 März . (HauZ . und Gr und be¬
sitz erve rein und Ge meind einter  ess « n.) Dir
Vereinigung zur Wahrung bürgerlicher Jiiteressen hat seiner¬
zeit eine Eingabe an die Gemeindevertretung, die Weiterfüb - '
rung der Frankfurter Straßenbahn nach Fechenheim betref¬
fend, gemacht, wo der ablehnende Standpunkt des Bürger»
nieisters ausschlaggebend war, um die Sache unter den TiE
fallen zu laffeit. Dabei ist es der Wunsch der Mehrheit in der
Gemeinde, daß die elektrische Bahn bis hierher geführt wird.
— Tie hohen Schornsteinsegergebsihren, die doch am letzten
Ende von den Mietern getragen werden, gaben ebenfalls dem
Verein Veranlassung , bei dem Oberpräsidenten in Cessel irtit
einer Petition wegen Herabsetzungder Gebühren vorstellig zu
werden. . Die. Entscheidung steht noch aus . — Der Weltkrieg
mit seinen b-edauerlichen Begleiterscheinungen auf- volkswirt¬
schaftlichem Gebiet , hat ferner dem Verein Anlaß gegeben, im
Interesse einer ausreichenden Volksernährung an die Ge¬
meindeverwaltung das Ersuchen zu richten, den unter den
Wirkungen des Krieges leidenden wenig bemittelten Onwoh»
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rtern verfügbares Gemeindegelände in kleinen Parzellen zur
Anpflanzung von Kartoffeln und Gemüse zn überlassen.
Diesem Ersuchen wird unsere Gemeindevertretung zweifellos
Folge geben, analog dem Beispiel zahlreicher Gemeinden , wo
diese Förderung des Volkswohls in der jetzigen schweren Zeit
bereits Tatsache geworden ist. Es bleibt abzuwarten , welche
Erfahrungen obiger Verein mit seinen Eingaben sammelt.

Höchst, 10. Miirz. Weihnachten an der Front !. AuS
allen Städten und Dörfern Deutschland? sind zur Weihnachtszeit die
Ligbespakete ins Feld gesandt worden. Wie freudig sie dort aus¬
genommen worden sind! ist aus manchem Feldpo 'ibrief bekannt ge¬
worden. Am Donnerstag abend wird Herr Oberrealschutdireltor
Höser-Wie«boden. der einen LiebeSgadenzug nach dem Westen be¬
gleitete, darüber im Auffckius für Volksvorlesungen sprechen.

Osfenbach, lO.März. lV 0 in Mauscheln frei gesprochen)
wurde der frühere Gastwirt August Treutc , der jetzt in Frankfurt
wohnt. Er hatte in seiner Wirtschaft Ecke Dom - und Taunusstraße
das Diauschelspiel ohne Ahzwang geduldet, das nach einer Reichs-
gerichtsentschcidung ebenso wie das Spiel mit Aßzwang als straf¬
bares Glücksspiel gilt. Der Freispruch erfolgte im Hinblick darauf,
dag der Angeklagte in gutem Glauben gehandelt , da in einem
gleichen Offenbachcr Fall am Landgericht Darmstadt Freispruch
erfolgt ist.

Darmstadt, 10. März. (D i e H e s s i s che Z w e i t e K a m m e r)
trat gestern zu einer nichtöffentlichenSitzung zusammen , die sich
mit der geschäftlichen Behandlung des Kriegsbudgets für 1018 be¬
faßte . Wie hier schon stüher angekündigt, wurde zur Abkürzung
der Verhandlungen des Plenums und um die Aufrechter Hal¬
tung des Burgfriedens  zu ermöglichen, beschlossen, den
Finanzausschuß in eine Budgetkommission von 21 Mitgliedern zn
erweitern . Die Bildung dieser Kommission, die alsbald das Budget
zu beraten hat, soll heute in öffentlicher Sitzung vollzogen werden.
Das Kriegsbudget fiir 1918 ist im wesentlichen die Erstreckung des
vorjährigen Finanzgesetzesund Staatsvoranschlags auf das Rech¬
nungsjahr 1915. Im Extra-Ordinarium sind größere Neufordc-
rungen , darunter 6,7 Millionen Mark für Eisenbahnwesen . Ein¬
schließlich der von den Landständen bereits im Dezember vorigen
Jahres bewilligten Kredite fiir Beschaffung von Arbeitsgelegenheit,
Gewährung von Darlehen an Gemeinden und Gcmeindeverbände,
sovie cm das Hoftheater ergibt sich so eine Erhöhung der Staats¬
schuld um rund 14,5 Millionen Mark. Ein den Kammern zuge¬
gangener Gesetzentwurf der Regierung schlägt die Beteiligung
Hessens an der Kriegsgetreidegesellschaft  in Ber¬
lin vor durch Uebernahme von 300 000 Mark preußischer Anteile
Der fortschrittlicheAbg. Korell hat beantragt , die Regierung zu
ersuchen, den Volksschulunterricht in den ländlichen Gemeinden im
Sommerhalbjahr , solange der Krieg dauert , auSfallen zu lassen.

Armsheim, 9. März. (Dem Vater nach dem
Fei nd esl an  d nach gel au fe  n) ist ein 1Öjähriger Junge
von hier. Unter dem Vorwände, nach Alzey zu fahren , verließ
der Bursche das Elternhaus, ohne bis setzt wieder zurückzu-
kehcen. Man schließt aus Aeußerungen, daß er seinen Vater,
der vor vierzehn Tagen nach Frankreich ins Feld rückte, dort
aufsuchen will.

Bus Frankfurt a . M.
Haushaltsplan Ser StaSt Frankfurta. W.  Kr 1915.

In dem Vortrag an die Stadtverordnetenversammlung
setzt der Magistrat zunächst die Gründe auseinander , weshalb
der Haushaltsplan verspätet zur Vorlage kommt . Er behalt
sich vor, im Laufe des Jahres unter Umständen einen N a ch-
tragsetat  einzureichen.

Bei Aufstellung des Etats ist der Magistrat davon aus¬
gegangen, alle Ausgaben, die sich als b e s o u d e r c K r i e g s-
m a ß n a h m en darstellen und vorschußweise aus dem
Kriegsfonds, d. h. den von den städtischen Behörden für be¬
sonder Maßnahmen bereit gestellten Mitteln bestritten wor¬
den sind und künftig bestritten werden sollen, zunächst
außeretatsmäßig  zu verrechnen, da sie voraussichtlich
in ihrem vollen Betrag , soweit sie zu Lasten der Stadt bleiben,
durch eine besondere Kriegsanleihe bedeckt inerden.

Während in normalen Zeiten bei einer großen Aeihe von
Ausgaben die Bemessung ihrer Höhe bis zu einem gewissen
Grade vom Umfang der im Etat zur Verfügung stehenden
Mittel abhängig gemacht ivird , herrscht zurzeit nur das Be¬
streben, alle Ausgaben aus das N o t w e n d i g st e zu be¬
schränken,  selbstverständlich unter dem Gesichtspunkt der
Ausrechterhaltung einer geordneten Verwaltung und der
nötigen Rücksichtnahme auf die Lage des städtischen Arbeits¬
marktes. dessen Belebung als eine Aufgabe der städtischen
Verwaltung in diesen kritischen Zeiten wiederholt vom Magi¬
strat anerkannt worden ist.

Die Gesamtausgaben im Ordinarinm
der allgemeinen Verwaltung sind gegen das Vorjahr uni 3
Millionen Mark niedriger  angesetzt worden;
ähnlich wurde bei den Betriebsverwaltungen verfahren . Im
Extraordinarium 'wurde  darauf verzichtet, jetzt schon
bestimmte Veranschlagungen neuer im Laufe des Jahres viel¬
leicht hervortretender Ausgaben zu bewirken : cs sollen die auf
Anleihen zu verweisenden Ausgaben in nächster Zeit aus das
Notwendigste beschränkt und für die nicht zu umgehenden oder
mit Rücksicht auf die Lage des Arbeitsmarkts in Angriff zu
nehmenden Arbeiten im Laute des Jahres besondere Bewil-
ligungsanträge gestellt werden. Das Ordinarinm der
Allgemeinen Verwaltung  schließt mit 58876 180
Mark (Vorjahr 62 312120 MaM ab. das der Betriebs-
v e r w a l t u n ge n mit 76106 570 Mark (78 082 100 Mark ),
Das Extraordinarium  der Allgemeine» Verwaltung
erfordert 4817600 Mark (9 034 670 Mark ) , das der Be¬
triebsverwaltungen  1577 160 Mark (9 130980
Mark).

Rur die Einschränkungenermöglichen den Ausgleich des
Etats mit einer mäßigen Erhöhung der Einkommensteuer,
dm nur so hoch gegütscu ist, als notwendig ist. Eine E r -
h ö h itttg der  Real steuern  hält der Magistrat für un¬
bedingt ausgeschloss en,  Reformen im System der Ge¬
bühren müssen zurückgestellt werden.

Da die Form der Etatlüerung infolge unterlassener Do¬
tierung der Fonds. Wegfalls ihrer Verzinsung usw. in einzel¬
nen Punkten geändert werden mußte , würde die einfache
Gegenüberstellung der Voranschlagszahleu für die einzelnen
Abteilungen des Etats für 1914 und 1915 wenig zuverlässig
sein. Summarisch wird hervorgehoben, daß unter Berück¬
sichtigung aller zum Ausgleich des Etats hcranaezogcncn Re¬
serven der Entwurf im Vergleich mit deni Haushaltsplan für
1914 bei der Allgemeinen Verwaltung,  beim
Hoch - und Tiefbau Wes en und bei der Finanz - und
Schuldenverwaltung Ersparnisse  von zusam¬
men etwa 314; M i Ilioncn  ausweist . Bei der allgemeinen
Steuer - und Kassenverwaltung, für Armen - und Kranken¬
wesen, für staatliche Zwecke usw. sind zusammen 1,1 Mil»

lioncn Mark mehr  au fzu bringen , während die
Mindereinnahmen  an Stenern nach den alten Sätzen,
sowie der Ausfall  gn B et  r ieb  k üb  e r sch ü ss c u rund
5,1 Millionen Mark betragen. Es müssen also

2850 000 Mark gedeckt

f o r t za h l u ng c n an die zur Fabne Einberufenen
die besondewn Knegsiniterstützungen an ihre Familien . ij|t
bis Ende dieses Jahres einen Betrag von etwa 1 20n 0(>o
Mark erreicht habe» werden und unter Vorbehalt späteres
Verrechnung auf die Kriegsanleihe auf Vorschuß gebucht sinf,

werden. Dieser Betrag soll zimc Teil durch Wegfall des größ¬
ten Teiles der Ueberweisungen an die Baufonds usw.
(1 800 000 Mark), der Rest durch Erhöhung d e r städt :<
scheu Einkommensteuer um z e h n Prozent
ihres Ertrags  aufgebracht werden, das ist durch Er¬
höhung des durchschnittlichen Zuschlags zur Einkommensteuer
von 136 auf 160 Prozent.

Aus den einzelnen Abschnitten des Etats ist folgendes
erwähnenswert : Die Witwen - und Waisenkasse ll
und die Pensionskassen der städtischen Ar¬
beiter  und Bediensteten sind nur in Höhe ihrer tatsächlichen
Aufwendungen dotiert worden (478 000 Mark statt 825 000
Mark Rücklage im Vorjahr). An die Universität  soll
mne Rente von 10 000 Mark zur Ablösung der Pensions - und
Rclikten-Ansprüche der künftig zur Anstellung gelangenden
klinischen Direktoren gezahlt werden, für die zurzeit amtieren¬
den Direktoren bleibt die Verpflichtung zu Lasten der Stadt.
Der S chu l d e n d i e n st erfordert 324 000 Mark weniger
als im Vorjahr durch Fortfall der Kontokorrent -Zinsen an
die als Betriebskapital arbeitenden verschiedenen Er-
neuerungs - und Tilgungsansammlungsfonds , di« ans niese
Weise zu den Tilgungsausgaben beitragen . Die planmäßigen
Anleihe-Tilgungen mit nahezu 7 Millionen Mark können aut
diese Weise bewirkt werden, was im Interesse unseres städti¬
schen Kredits liegt.

Beini Voranschlag der Steuern und Abgaben  sind
Me. Ergebnisse des letzten Halbjahrs sorgfältig berücksichtigt.
Bei Einsetzung des gleichen Zuschlags zur Einkoinmensteuer
wie im Voriahrc würden Steuern und Abgaben 2% Mil¬
lionen Mark weniger  ergeben . Nach den früher be¬
schlossenen Grundsätzen' müßten vom Steuerertrag etwa 2
Millionen für Dotierung einer Anzahl Fonds verwendet
werden. Das kann nicht geschehen, es sind nur 730 000 Mar?
zur Bestreitung tatsächlich bevorstehender Ausgaben vorge¬
sehen.

Für di« Bemessung  des Voranschlags der Ein¬
kommensteuer  wird damit gerechnet, daß der 100pro-
zentige Normaltarif für die städtische Einkommensteuer einen
Ertrag von rund 12 Millionen Mark liefern wird . Dabei
wird vom Magistrat betont, daß der

Rückschlag in der Einkommensteuer
infolge des Krieges im vollen Umfang erst 1916 in die
Erscheinung treten wird.  Bei Zuschlag von 160
Prozent zur staatlichen Einkomnrensteuer (bisher 136 Pro¬
zent) müssen 157,5 Prozent des Normaltarifs erhoben wer¬
den, was in der Degression unseres Steuertarifs 110, 126,
142, 157,5 Prozent behütet . Bei günstiger Abwicklung ist
der Ertrag der Einkommensteuer mit durchschnittlich 150
Prozent Zuschlag auf höchstens 18 Millionen zu berechnen.
Die Ktregsteilnehmer mit weniger als 3000 MarkEinkomnwn
sind grundsätzlich von der Gemeindeeinkonimensteuer freizu-
stellcn.

Beim Hochbau  sind 370 000 Mark erspart . Beim
Tiefbau  sind bei den Ausgaben für Straßenbau 780 000
Mark , Straßenreinigung 500 000 Mark und Beleuchtung
176 000 Mark erspart. Die Ausgaben für Armenpflege
erfuhren 236 000 Mark Erhöhung , was u . E . angesichts der
großen Mehrausgaben infolge des Krieges sehr niedrig ist.
Der .. Etat der K r a u kc n a u st a l t c n erfuhr wesentliche
Veränderungen , da alle Anstalten mit einer bestiuniiten
Bettenzahl als Lazarett der Militärvennaltung zur Ver¬
fügung gestellt wurden, insgesamt sind es 1350 Betten . Der
der Stadt vergütete Einheitssatz für den Verpflegungstag be¬
trägt 3. Mark für Mannschaften, 5 Mark für Offiziere.

Beim Schulwesen  sind Ersparnisse durch Abstriche
nur an. kleineren Bedürfnissen gemacht. Unseres Erachtens
kann hier noch manches gespart werden ; auch manche Sub¬
vention an Vereine usw. kann in Kriegszciten in Wegfall
kommen. Bei den Personalausgaben sind die unbesetzten
Stellen als offenbleibend betrachtrt. Neue Schulen sind nicht
vorgesehen, nur einige Erweiterungen . Dem Geburtenrück¬
gang der verflossenen Jahre entsprechend ist für einige Fahre
ein geringerer . Bedarf an neuen Klassen zu erlvartcn.

Ter Betrieb des Zoologischen Gartens  wird
zur Aufrechterhaltung einen größeren Zuschuß erfordern . Die
Angelegenheit des Museumsbaues des Hochstifts muß wäh¬
rend des Krieges ruhen.

Bei den
Betriebsverwaltungen

ergibt sich gegen das Vorjahr bei einem Gesamtüber¬
schuß von 1 967 530 Mark ein Ausfall von
2 263690 Mark.  Die Ueberschüsfe des Elektrizitäts-
und Bahnamtes , der Gas - und Wasserwerke und der Markt-
verlvaltung .stellen fick, auf 3 864 050 Mark (5 761270 Mark ),
die Zuschüsse zur Hasen- und Laaerhausverwaltung , Hafen¬
bahn , . Kanalisationswerke, Müllverbrennung , Fuhrpark,
Materialienderwaltung , Badeanstalten auf 1 896 620 Mark
(1 430 050 Mark). Eine Einlaae in den Erneuerungsfonds
unterbleibt : vielmehr wird 1 Million dem Kapital entnom¬
men. Ein Betrag für die Durchführung der Arbeits¬
losenversicherung  erscheint vorläufig nicht im Etat.

Achnlich wie.in Staat und Reich ist v o n Neuschaf¬
fung von Stellen und Umwandlung bor»
Hände nerAushilfsstellenrn  etatsmäßige g r u n d-
sätzlich abgesehen worden,  ebenso , von dringen¬
den Fällen abgesehen, von Neubesetzung erledigter Stellen.
Tie kurz vor dem Ausbruch des Krieges beschlossen« Ge¬
hn l t sr e g e l u n g kon n t c n i cht i n Kra f t gesetzt
werden:  dagegen wurden im Laufe des Winters die
Mietzuschüfse  der unständigen Arbeiter erhöht und
di« n«n eingestellten Kräfte vielfach in eine höhere Stufe ein¬
gewiesen. Ab 1. April sollen die G r u n d l L.h n e der n ri¬
ll ändigc n und der u n t c r e n L o h u stu f c n der
ständigen Arbeiter so erhöht werden , .daß
das Mindesteinkommen eines unverheira¬
re te n u n g e l e r n t en A rb e i tc r s t ä g li ch 4M a r k,
e c ncs verheirateten 4 . 20 Mark , eines ver¬
heirateten mit Kindern 4 . 10 Mark be-
tragcn soll.

Dm Ersparnisse an Gehältern für unbesetzte Stel¬
len  und durch Rückeinnahmen aus Offiziersgshältern (*/, <>)
betragen ohne die Schulen 443 000 Mark , denen Mehrauf¬
wendungen für Bureau - und technische Arbeiter in ungefähr
gleichem Betrag gegenüberstehen.

Nicht im Etat erscheinen die Ausgaben für L oh u

oturf geflunkert hat der Geschäftsführer der Bereinigt^
Landwirte von Frankfurt und Ilmgegend, als er in der Haupt,
Versammlung am Samstag die Behauptung aufstelltc : Verscĥ .
dcnc Versuche, die Stadt Frankfurt im Herbst 1914 mit Kartoffel^
zu versorgen, seien an dem Widerstand der städtischen Behörde,,
gescheitert, obgleich für das Malter nur ein Durchschnittspreis
5 Mark gefordert wurde. Wir haben diese Behauptung sofort alz
unzutreffend bezeichnet, da wir die Verhältnisse einigermaßen
kennen. Jetzt wird uns ergänzend mitgcteilt , daß bei den ig,
Herbst vorigen Jahres zwischen den Vereinigten Landwirten , den
Vertretern der Magistrats , der Klcinhandclsgeschäfte und der Gx,
scllschaft für Wohlfahrtseinrichtnngeii gepflogenen Verhandlungen
ein Preis für die Kartoffellicferungcn nicht gx.
n a n n t wurde. Die Vertreterder Vereinigten Land¬
wirte wollten sich zu keiner Nennung des Prei,
scs herbeilas sc  n . Wenn damals für das Malter nur 5
Mark gefordert worden waren , so hätten alle Beteiligten sofort z„,
gegriffen. Ein weiterer Hinderungsgrund war der , daß einx
Verkaufsorganisation,  die für die Vereinigten Land¬
wirte hätte verbindlich abschließcn  können , damals n i chj
bestand. — Herr Hirsche! selbst ist es gewesen, der in den Ver¬
handlungen mit Konsumentenvertreteru auf diesen Umstand unjj
die sich daraus ergebenden Schwierigkeiten hinwies , Angesichts
dieser Tatsachen ist es ein starkes Stück, wenn Herr Hirsckiel jehj
Vorwürfe erhebt, und so tut , als wenn es am bösen Willen der
Stadtverwaltung Frankfurt gelegen hätte , daß eine Kartoffelnot
eingetreten ist. Aber von Herrn Otto Hirsche! ist man ja manche
gewöhnt.

Gerichtsfaal.
Frankfurter Strafkammer.

Zuhälterci . Der 31jäbrige Sattler Johann Baptist Bauer
kam im vorigen Jahre aus dem Fuchthaus . nachdem er acht Jahre
wegen Einbrecherei abgemacht hatte . Obwohl nun im August
Hochkonjunktur im Sattlcrgewerbe war und Bauer auch schweres
Geld verdiente, ließ er doch alles im Stich und folgte einer Dirne
über Frankfurt nach Berlin , wobei sie die Kosten bestritt . Im
Ganzen will das Frauenzimmer etwa 300 Mark an Bauer gehängt
haben. Das trägt ihm zwei Jahre Gefängnis und fünf Jahre
Ehrverlust ein.

Milchpantscherri. Eine unverbesserliche Pantscherin ist di-
Milchhändlerin Margarete Heinrich aus Eschborn.  Sie
ist wiederholt wegen Milchfälschung vorbestraft , aber ihre grauen
Haare hatten sie bisher immer vor dem Gefängnis bewahrt . Ai»
4. Sevtember führte sie wieder einmal Vollmilch, die nicht nur
entcabmt , sondern auch noch mit Wasser gestreckt war , so daß sie
dem kontrollierenden Beamten dünner vorkam wie Magermilch.
Ein anderes Mal hatte Frau Heinrich Vollmilch, die zu wenig Fett¬
gehalt hatte. Dem Schöffengericht wurde die Sache jetzt zu dum«
und es erkannte auf eine Woche Gefängnis  und 60 Mark
Geldstrafe. Mit ihrer Berufung an die Strafkammer hatte die
Angeklagte kein Glück, das Urteil wurde bestätigt.

Eine Elster . Die Schneiderin Marie Clsbergcr  war ans
Abwege geraten . Sic batte die Nadel niedergclegt und suchte sich
Herren . Zwei von den Kavalieren , die sich in das Boudoir von
Fräulein Marie verschkcvven ließen , stellten, als sie wieder an der
frischen Lust waren , mit Betrübnis den Verlust ihrer goldnen
Ebronometer im Werte von 100 und 400 Mark fest. Als Schön-
Mariechen die Vierhundcrtmarksuhr aus dem Pfandhaus versetzen
wollte, war die Nummer bereits angegeben, und die Diebin won-
derte aufs Klapperfeld. Das Urteil lautete auf sechs Monats
Gefängnis

Die Kudpclmuttcr . Ein« bös« Kuppeldude wurde von der
Polizei im Hause Bleichstraße 7 aufgehoben. Dort unterhielt die
unverehelichte 52jährige Marie P y r i tz ein Absteigquartier , in
dem vornehmlich junre Mädchen aus kleinbürgerlichen Kreisen
verkehrten, hinter denen kein Mensch derartiges gesucht hätte » Wie
es scheint, hat Madame Phritz Schlepper gehabt, die in der Maske
von Kavalieren die' Mädchen in das Kuppelquartier brachten, Wein
mit ihnen tranken und sie dann veranlaßten , sich mit ihnen ab¬
zugeben. Auf das Zureden der Phritz kamen die Mädchen dann
öfter , um mit Lebemännern zusarumenzutreffen , die aus Frank¬
furt und den umliegenden Städten kamen. Es war eine feucht¬
fröhliche Bude, davon zeugen die in die Tausende gehenden Wein-
rechnungcn, die bei der Phritz gefunden wurden . Die Polizei
wurde auf die Kuppelbude aufmerksam durch di« Nachforschungen»
die ein Ossenbacher Bürger nach seinen zwei Töchtern anstellt«,
Das Gericht erkannte auf sechs Monate Gefängnis ; davon geht «in
Monat ab auf die Untersuchungshaft, die etwa drei Monate ge¬
dauert hat.

Vereine und Versammlungen.
NiedkrböÄsta-t. Samstag holb 9 Uhr in der Wirtschaft „Zur Eisen¬

bahn" Vortrag des Herrn G. Fromageat über : „Krieg und Dolk§-
ernährung". Eintritt 20 Pfg.

Sriefkasten öer Keüaktion.
Ch. K. i» O. Sie haben keinen Anspruch auf Kriegsunler-

stützung.
Frau Stvrck. Wenden Sie sich an das Kriegsministerium in

Berlin.
P . H., Kelsterbach. Darüber können wir beim besten Willen keim

AuZluvft geben. Wenden Sie sich an da? Nejchsmarineamt.
Stammtisch Häbner. Davon ist uns nichts bekannt.
Z, 1. Allgemeine Schwächlichkeit infolge zurückgebliebener körper¬

licher Entwicklung. vau
B. 1. Die Briefe müssen offen bleiben.

Neues aus aller Welt.
Hinrichtung. Der Dicnstknccht Meißner aus Dommitzsck,

der durch Urteil des Hamburger Schwurgerichts vom 22. Ja¬
nuar wegen Raubmordes , begangen in Neuengamine an der
Ehefrau Steffens und der Dienstmagd Schuh, zum Tode ver¬
urteilt worden war , ist Dienstag früh hmgerichtet worden.

Mordprozcß. Nach zweitägiger Verhandlung vor dein
Landesgericht Innsbruck wurden der 21jährige Korbflechter
Rofner und der 30jährige Tagelöhner Gebhard, die im ver¬
gangenen Herbst in Amras die Besitzerin Illthuber ermordeten,
zum Tode durch den Strang verurteilt . Die Beute des da-̂
maligen Raubnwrdes betrug nur vier Heller, da dir
Mörder einen versteckten großen Geldbetrag nicht auffandev.̂
Der dritte Angeklagte, Maurer Hoepperger, erhielt wegen Au
stistnng und Mitschuld zwölf Jahre schweren Kerkers.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Mitrivoch, 10. März . 7 Uhr : „Pension Schöller".
Donnerstag , 11. März . 7 Ubr : Bunter s.Hofpaucc-1 Abend.
Freitag , 12. März , 8 Uhr (20. Volksvorstellung): .Als ich noch v»

Flügelkleide . .
Samstag , 13. März , 7 Uhr : „Das Glück im Winkel".
Sonntag , 14. Marz . M Uhr: „Heimat ". Halbe Preise . — 7 Uhr:

,»5der gutsitzende Frack".
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